
Schädelbruchstücke aus Kellergruben von der Ehrenbürg 
Schlaifuausen, Gemeinde Wiesenthau, Landkreis Forchheim, Oberfranken 

Im Zuge der diesjährigen Notgrabung im Sat-
telbereich des 36 ha großen Ehrenbürg-Hoch-
plateaus, die sich noch über mehrere Jahre 
hinziehen wird, kamen ähnlich wie in der 
gleichzeitigen Siedlung auf dem Staffelberg 
(Das archäologische Jahr in Bayern 1987, 
86 ff.) einige frühlatenezeitliche Kellergruben 
zutage. Diese Gruben enthielten durchgehend 
zeittypische Keramikscherben meist hand-
geformter Gefäße. Einige Fibeln vom Ende 
der Hallstattzeit und der frühen Latenezeit 
unterstreichen die Zeitstellung der Gruben 
(Abb. 62). 
Zusätzlich zum üblichen Fundspektrum fan-
den wir in drei Kellergruben menschliche 
Schädelbruchstücke. Grube 1 enthielt das na-
hezu vollständige Os frontale eines kräftigen, 
über 50jährigen Mannes ( die Sutura coronalis 
war auf der Innenseite vollständig verwach-
sen), Grube 4 das Bruchstück eines Os occipi-
tale eines Individuums unbestimmbaren Ge-
schlechts und Sterbealters, Grube 7 das 
Bruchstück eines rechten Os parietale, wobei 
sich auch hier weder Geschlecht noch Sterbe-
alter des Individuums ermitteln lassen. Alle 
Schädelbruchstücke waren, wie bereits er-
wähnt, mit frühlatenezeitlichen Keramikscher-
ben vergesellschaftet und somit hinreichend 
datiert (Abb. 63). 
Bei der Frage, wie diese Schädelbruchstücke 
in die Siedlungsgruben gelangten, müssen fol-

gende Punkte beachtet werden: An dem 
Bruchstück des Os parietale lassen sich mögli­
cherweise zwei künstlich angebrachte Schnitt-
spuren erkennen. Ganz eindeutig sieht man 
jedoch die Schnittspuren an dem Bruchstück 
des Os occipitale. Nun gibt es zwei Erklärun-
gen für das Auftreten solcher Knochen in ei-
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62 Ehrenbürg. Bronzefibeln aus Kellergruben. 
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63 Ehrenbürg. Os frontale, Teil eines Os parietale 
und Bruchstück eines Os occipita/e. 

nem Siedlungsareal. Einerseits könnte es sich 
um die Reste von ritueller Anthropophagie 
handeln, was wir bereits 1974 in Mistelfeld, 
Lkr. Lichtenfels, bei drei männlichen Skelet-
ten eindeutig nachweisen konnten. Antike Au-
toren (Diodor und Strabo) belegen diese Art 
von Kannibalismus sogar noch für die späte 
Latenezeit. Bei der rituellen Anthropophagie 
wurden nur solche Teile des Menschen, wie 
Hirn, Leber und Knochenmark, verspeist, die 
als Sitz besonderer Kräfte galten, deren man 
sich zu bemächtigen suchte. Entsprechende 
Eingriffe ließen sich in Mistelfeld nachweisen. 
Die Schnittspuren an unseren Schädelbruch-
stücken deuten hingegen nicht auf Anthropo-

64 Büchenbach. Trepanationsscheibe. Maßstab 1: 1. 

phagie hin, da man, um an das Gehirn zu ge-
langen, den Schädel von der Basis her geöff­
net hätte. In unserem Fall kommt also nur die 
zweite Möglichkeit in Betracht, daß man aus 
den Schädelbruchstücken Trepanationsschei-
ben (Abb. 64) herstellen wollte (Das archäolo-
gische Jahr in Bayern 1987, 78 ff.). Hierfür 
sprechen drei Tatsachen: Erstens gehört das 
einzige bestimmbare Schädelbruchstück zu ei-
nem männlichen Individuum - und nur sol-
che dürften zur Herstellung von Trepanations-
scheiben verwendet worden sein - , zweitens 
hatte man das kleine Schädelbruchstück be-
reits annähernd auf die Größe und Form ei-
ner Trepanationsscheibe zugeschnitten, und 
drittens fand sich in unmittelbarer Nähe der 
Gruben das Bruchstück einer dreifach durch-
lochten Trepanationsscheibe. Ganz offensicht-
lich hatte man auch diese Amulette auf der 
Ehrenbürg hergestellt. Unsere drei Schädel-
knochen und das Bruchstück einer solchen 
Trepanationsscheibe bilden somit eine nahezu 
lückenlose Entstehungsreihe für Amulette, die 
sich offenbar bei der frühkeltischen Bevölke­
rung Oberfrankens einer besonderen Beliebt-
heit erfreuten. B.-U. Abels 
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